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Eisenbetonbau oder Eisenbau?
(Fortsetzung zu Ne 78 u. 80.)

In dem Vortrag wird dann noch ausg-eführt, daß es sehr
schwierig sei, die Ausführung mit der Annahme der R.ech­
nung in übereins'timmung zu bringen. Wir milssen dem
widersprechen, Bei einer normalen Ausführungswefse, .__
lind eine solche müssen wir doch bei einem Vergleich mit
dem :Eisenbau voraussetzen 
, werden die Vorallsse'tzun­
g-en der R.echnung bei der Ausführung ebenso erfüllt wie bei
einer "Eisenkonstruktion. Die Eisen an die SteHe zu legen,
wohin sie gehören, erfordert tatsächlich nur die bei jeder
Bauausfiihrung- erforderliche und Übliche Sorgfalt. Und selbst
\Velin einmal bei einer schlechten Ausführung, an statt des ge­
forderten Abstandes der f:isen von 1 cm vom R.ande ,Y/2 cm
vorhanden sind, und demzufolge bei der rcchnungsmämgen
Spannung von 40 k!{/Qcm für den Beton und 1200 kg!Qcm für
das Eisen, 60 kg!Qcm bzw. 1535 kg/Qcm entstehcn, so würde
dadurch die betreffende Decke noch keineswegs gefährdet
sein, Wir sind Überzeugt, daß derartige :Eisenbeanspruchun­
g-en bei Eisenkonstruktionen info/ge des Mangels seitlicher
Steifigkeit, durch Torsion und exzentrische Anschlüsse von
Blechen usw. in den meisten fäUen eintreten. Die Vernach­
lässigung der Zugspannungen des Betons bildet außerdem
einen weiteren Sicherheitsfaktor. Aus welchem Grunde die
feststel1ung schwierig sein soll, ob die verwendeten Rund­
eisen 10 oder J I Jl11T1 Dm. besitzen, ist uns nicht recht erfind­
lieh. "Es wäre ein be1nibendes Zeugnis für die V/aJztechnik.
wenn man mft einer solch großen Abweichlmg von der
genauen Ka!Jbrierung rechnen müßte. Tatsächlich ist dies
auch nicht der fall. Die Gefahr, daR infolge ungenauer
Walzung der R.undeisen zu wenig- Eisen in die Konstruktionen
kommt, ist so gut wie ausgesclilossen, da erfahrungsgemäß
die :Eisen iniolge AbnütlIlng der \Vallen beim Walzveriahren
in den meisten fäHen in einer etwas größeren Stärke ge­
Hefert werden.

:Endlich müssen in dem Vortrag dIe wechselnden :Eigen­
schaften des Betons herhalten, um die Eisenbetonbauweise
als eine bis Zll einem g-ewissen Grade unsichere erscheinen
zu lassen, Man weiß in der Tat, daß sich nichts weniger
gleicht. als ein Beton dem andern, aber \vir wissen auch, daß
den Schwankungen in der festigkeit bestimmte Ursachen zu
grunde liegen. :Eine bestimmte Betoneigenschaft ist das :Er­
gebnis bestimmter Vorbedingungen. Die weitgehende Kennt­
nis des Betons und seiner Eigenschaften, die auf Grund zahl­
reicher wissenschaftlicher VerslIche, wie durch die jahr­
zehn'te lange weitgehende Anwendung im Bauwesen ge­
wonnen ist, ist heute wie wir wohl sagen dÜrfen, so ziemlich
Gemeingut a11er, die sich mit ihm zu beschaitigcn haben, Man
weiß heute genau und kann es durch Versuche feststellen,
welche festig-keitscigenschaften des Betons man bei Ver­
wendung bestimmter Rohstoffe und bei einer bestImmten
Aufbereitung erreichen kann. Es ist nicht richtig, wenn ge­
sagt wird, daß die Bestimmung der festigkeitseigenschaften
des Betons erst nach Verarbeitung zur Konstruktion mög­
Jich ist. Die vom Deutschen Ausschuß iür :Eisenbeton im
Jahre 1908 herausgegebenen "AlIgemeineu Bestimmungen
für die Vorbereitung, Ausfiihrung und Prüfung von Bauten
allS Stampfbeton" besagen hierÜber: Der Unternehmer ist,
wenn ihm die freie \Vahl der Baustoffe Überlassen bleibt ver­
pflichtet, auf Anfordern des Bauherrn oder der Baupolizei­
behörde zur ErgänzLlng seiner :Eingabe, und zwar in der
-Regel vor Beginn der Bauarbeiten, den Nachweis zu erbrin­
?,en. daß die vorgesehenen Mischungen mit dcn vorgesehenen

Baustoffen und der vorg-esehenen V 
rarbeitung.sweise di
verlangten und gewährleistenden Druckfestigkeiten ergeben.
In der :Erläuterung heißt es dann: "Zur Beibringung des
Nachweises durch Druckversuche mit 28 TaR"e alten Probe­
wÜrfeln aus den vorgesehenen Baustoffen, bedari es in der
Regel einer Zcit vop mindestens 5--6 Wochen. tläufig- wird
eine solche frist zW-ischen der Ausschreibung und der .Ein­
gabe der Angebote oder der Zuschlagserteilung nicht zur
Verfügung stehen. In derartigen fäHcn wird unter Umstän­
den schon ein Druckversuch mit 14 Tagen alten Bctonwüric!n
einen Schluß aui die nach 28 Tagen zu ef\vartende festigkeit
estatten; außerdem muß aber der Nachweis mit 28 Tagen
alten Probewürfeln erbracht werden." Außerdem ist wäh­
rend der AusWhrung; festzustellen, daß mit der verarbeiteten
Betonmasse die eriordelliche und g-ewähr1eistende I.;'estigke1t
f.:rzidt wird. für die Anfertigung und Prüfung der Probe­
körper gelten die ebenialls vom Deutschen Ausschuß fÜr
Eisenbe"ton aufgestellten ,.Bestimmungen für Druckversuche
bei der Ausiührung von Bauten lUS Stampfbeton,".

Man wird hieraus ersehen, daß die Eigenschaften des
Betons Ilkht dem b!ifiden Zufall Überlztssen bleiben, wie es
n:auchmal hingestellt wird. Selbstv..;rst<:lIldlich wird es ni8
gelingen, einen Beton herzusteHen, dessen festigkeit durch­
weg ganz gleichmäßig ist, dies ist aber anch nicht notwendig.
Den unvermeidlichen Schwankungen in der Beschaffenheit
des Betons, \vird jetzt schon in weitgehendem lvtaße R.ech­
nung getragen, indem man nur mit dem sechsten Teil der
nachgewiesenen Druckfestigkeit als wlässigc Drnckbean­
spruc::hung rechnet. Wir haben [n eitlcm Eisenbetonk6rper
also eine sechsiache Sicherheit gegen ZerdrÜcken des Betons,
während mit PÜcksidn darauf. daß für das Eisen im "Eisen­
beton ebenso wie für den reinen EIsenbau die Fließ- oelN
Streckgrenze maßgebend Ist, nur eine 2 1 h bis 3iache Sicher­
heit bei der Beanspruchung des .Eisens besteht. Sollte sich
also, wie Herr fischmann als Deispic1 alJTührt. nach 28 Tagen
herausstellen, daß die verlangte festigkeit f\icht da ist. so
wird dies, wenn die Abweichung nicht seht _;roß ist, von
keiner wesentlichen Bedeutung sein und wie eben darl{elegt,
die Sicherheit des Bauwerkes nicht beeinträchtig-en. Es mLLß
iibrfg;ens aLleh hier bemerkt werden, daß auch bei EL':.en- und
Stahlvroben oft große Abweichungen auitreten und daß diese.
auch keineswegs einen unbedingt sIcheren lv1.aßstab iHr die
Beurteilung einer größeren :Eisenlieferung oder gar einer
ganzen Konstruktion abgibt. \Vlr waUen hierbei nur aui den
Auisat7; .,Der \Vettbewerb des "Ersenbetons mit dem reinen
Eisenbau" in Heft IV von ,.Beton und Eisen", Jahrgang 1906
verweisen.

Allß
rdem ist beim Beton wohl zu beachten, daß
zwischen dem Zeitpunkt seiner Herstellung und dem Zeit­
punkt, wo er die ihm rechnungsmäßig zugemutete Belastung
tatsachJich erhält, im allgemeinen eIn größerer Zeitraum als
4 Wochen liegt. Der Beton wird inrolge der längeren Er­
härtungszeit noch eine größere Festigkeit auiwefsen, als die
28 Tage aJten '/I/Urie!.

Der Beton ist ein in seinem \Vesen lind seinen :Eigen­
schaften erkannter und erforschter Baustoff, den heute kein
Techniker entbehren möchte. Die Mannigia!tIgkeit seiner
Eigenschaften 1st eher ein Vor- als ein Nachteil. Man sol!te
daher meinen
 daß es unterlassen wird, immer und immer
wieder Ivlißtrauen gegen jhn zu erwecken.

Der Vortragende hat offenbar bei seinen vergleichenden
Betrachtungen stets ganz .schlechte AusfÜhrungen in Eisen­
beton im Auge und stellt diesen einwandfreie Eisenbauten
gegenÜber. Wir können dieses Verfahren nicht als einwand­
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Wohnhaus in Eisenach,

K,arolinenstraße Nr.8.
Architekt Ernst KÜhne in Eisenach.)

(Abbi!dullg-en auf Seite 604, 606, 607 und 609,
sowie eine Bildbeilage.)

Das einseitig angebaute Haus ent­
hält drei I'ünfzimmer-Wohnungen und
eine Dachgeschoßwohnung mit dem
nötigen Nebengelaß. ..

Die Schauseiten zeigen ewe eigen­
artige Durcl,bildung. Der Sockel ist
Langensa1zaer Kalkstein, nur in den
Lager- und Stoßfliiehen bearbeitet, blau
gefugt. Das aufgehende 0auer erk i,st
mit Rathenower Handstnehste1l1en 111
Kalkmörtel gemauert; die fugen sind
ausgckratzt und nicht gestrichen. Einen
besonderen Schmuck bilden einige in
das ZiegeImauenverk eingearbeitete
Bildhauerarbeiten. Die entsprechenden
Stellen wurden in gutem Zement mörtel
gemauert, so daß sie dann wie ein
Werkstück bearbeitet werden konnten
(vgl. "Ostd. Bau-Zeitung" 1907 l r. 34).

Die Säulen der Hauslaube I1n Erd­
geschoß sind mit geformtcn Majolika­
platten bekleidet; hierüber ist eine matt­
blaue IioIzbrüstung mit weißen Leisten
und Blumenbrett angebracht Das
o bergescho ß zeigtgeJ ben, grob köm igen
Terranovaputz, der Giebel ist mit Holz­
schindeln bekleidet, das Daeh mit Biber­
schwänzen eingedeckt. Die freiliegen­
den fcnstersturzträger sind blau ge­
stricben. Das I-lolzwerk und die fenster
sind weiß die Fenster im fachwerk
.gelb geha'iten.
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frei bezeichnen. Gewiß gibt es schlechte Ausführungen;
Unfälle sind vorgekommen, nicht nur in der Zeit wo die Bau­
weise noch in den Kinderschuhen steckte, sondern auch in
der jüngsten Zeit noch. Dasselbe J;ilt aber auch noell vom Eisen­
bau, der auf eine dreimal so lange Lebenszeit zurÜckblicken
kann. ßekanntJich hat gerade die letzte Zeit eine Reihe VOJl
äußerst bedenklichen Einstürzen von Eisenbauten aufzu­
weisen. \Vir sind weit entfernt, diese dem Eisenbau als
solchem zur Last zu legen, müssen aber andererseits auch
verlangen, daß fehlerhafte Entwürfe von unkundigen
Ing-cnicl1ren und schlechte Ausführung nicht gewissenhafter
Unternehmer nicht als Mange] der Eisenbetonbauweise hin­
g-csteJlt werden. Wir können uns in dieser Beziehung den
AusfÜhrungen des Herrn Direktor Seifert anschließen, daß
Eisenkonstrukteure und EisenbetonJeute ein Interesse haben,
die Sache so gut \vie möglich auszubiJdc11 und daß es
wünschenswert ist, wenn die gegenseitigen Anfeindungen in
W gfalJ kämen.

Noch ein Wort i!ber die Bemerkung in dem Vortrage,
daß vielfach in Eisenbcton konstruiert werde, weil es,
,.modern" seI. Es widerspricht dies aUen bekannten Erfah­
rungen in der ganzen Entwickelungsgeschichte der Bau­
teclwik. Auf keincm technischen Gebiete herrscht mehr
Konservatismus als im Bauwesen. Dies ist auch leicht be­
greiflich: Die großen Kapitalwerte, die in Bauten festgelegt
\verden, und die lange, fast unbegrenzte Lebensdauer, fiir
welche die Bauwerke bestimmt sind, erfordern dringend, daR
nur Baustoffe und KonstruktiOJlsweisen verwertet werden,
deren Zweckmäßigkeit und Dauerhaftigkeit genügend nach­
gc'.vjesen und erprobt sind. Daß eine ganze Gencration von
Ingenieuren und Technikern entzÜckt ist, wcnn man ihr zu­
mutet, daß sie sich plötzlich in neue Konstruktionsweisen und
m:lIc Theorie einarbeiten und einleben saH, wird man eben­

faIls nicht behauptcn können. Tatsächlich hat der Eisenbetol1­
bau mit vielen Vorurteilen und großen Widerstanden auch
heute noch zu kämpfen und wenn er trotzdem in seinem
Sicgeszuge weiter vordringt, so verdankt, er dies in erster
Linie dem ihm zugrunde liegenden einfachen und überaus
geistreichen KOl1strllktiollsprinzip und der dadurch bedingten
Über]cg-enheit in technis':her und wirtschafUicher Beziehun. ..

B i e b r ich a. Rh., im Juni 1910.
Der Vorstand des Deutschen Beton-Vereins (E. V.).Alfred fiüser, Der Direklor:

stellver!r. Vorsj(zender. Meisellhelder, Regienll1gsbaomeister a. D.

Bildung eines Wehrschatzes
des Dentsehen Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe.
Die wichtigste Aufgabe eines Arbeitgeberbundes, also

eines Verbandes, der in erster Linie zum Schutz, zur Verteidi­
gung gegen Angriffe der Arbciterorganisationcl1 gegrÜndct ist,
wird immer sein, sich kampffähig zu machen und zu erhalten.
Die gefährlichsten Waffen im gewerblichen Kampfe sind die
den Organisationcn zu!' Verfiigung stehellden Geldmittel; je
größer sie sind, um so zäher und Jängct der Widerstand, 11m so
sicherer der Sieg. In den Zeiten der teilweisen Aussperrungen
und Streiks genügten noch bescheidene Mittel - in der
Epoche der KroBen Massenkämpfe, in die wir bereits c!n­
getreten sind, ist Ohl1C die VcrfÜgung; über bedeutende Mittel
eine Niederlage, eine aiImäh1iche Unterdritckung sehr wahr­
scheinJich.

Die Bereitstellung der zur Durchführung eines g-roßen
Arbcftskampfes notwendigen Mittel kanu in der Theorie auf
dreifachem Wege erfolgen: durch Beteiligung an einer groBen
Strcikentsch1idigungsgesel!schaft, dann durch Unterstützung
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durch andere Arbeitgeberverbände in form von Geschenken
und endlich durch Selbsthilfe, d. h. durch Ansammlung vo
MitgJiederbeiträgen in der Zeit des gewerlichen :Friedens.

1. In der Praxis kann sich ein so großer Verband wie der
Dcutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe, nicht aui die
UnterstÜtzung durch eine Streikentschädigllngsgese!1schaft
verlassen. Die Satzungen aBer dieser Gcsellschaften stimmen
darin überein, daß dem BeteiJigten ein Re c h t s a TI S P r TI eh
auf eine Entschädigung nicht zugestanden ist. Das ist bei der
Unbestimmtheit des Risikos nicht anders möglich. Eine
weitere lästige Beschränkung lieg;t darin, daß die Gesellschaf­
ten nur Entschädigung zahlen, wenn der Arbeitskampf TI ach
ihr e r Me i TI TI TI g ohne Verschulden der Arbeitgeber ent­
standen ist. Wird wirklich eine Entschädigung bewilligt, so
erfolgt die Auszahlung meist erst am Ende des Kalenderjahres.

All diesem gegenüber steht dIe Verpflichtung zur Zahlung
immenser Beiträge. Die "Gesellschaft des Vereins Deutscher
Arbeitgeberverbande zur Ents hädjgung bei Arbeitsein­
stellungen" erhebt beispielsweise als Jahresbeitrag 0,50 Mark
für 1000 Mark Lohnsumme, das würde für den Deutschen
Arbeitgeberbund fÜr das Baugewerbe mit 300 Millionen Lohn­
summe eine jährliche Belastung in Höhe von 150000 Mark
bedeuten. Es ist wohl ausgeschlossen ,daß für eine im Erfolg
nicht voJlständig sichere Sache so große Auh\'cndnngen ge­
macht werden.

2. Auf eine a tJ s r e j ehe 11 d c Unterstützung durch
andere Arbeitgeberverbände in Porm von Beihilfen ist, selbst
wenn große Versprechungen gemacht worden sind, in der
Praxis nicht zu rechnen. Die soeben beendete Aussperrung
hat g-ezeigt, daß der Deutsche Arbeitgeberbund für das Bau­
gewerbe kaum wieder einen großen Kampf führen darf, wenn
cr, statt mIt einem bestimmten, frei verfügbaren Kriegsschatz
rechnen zu können, nur das Recht erhält, mäßige Unter­
stützungen zur Zah!ulIg zu befürworten, aus einem recht
langsam von den industriellen Verbänden zusammeng-ebrach­
ten Unterstützungsfonds von ein paar hunderttausend Mark.
Mit der Annahme solcher Gelder übernimmt der Arbeitgeber­
bund fraglos auch die moralische Verpflichtun , die Inuustrie
gegebenenfalls nach Kräften zu unterstützen. Wird er das
können und wollen? Tut er es nicht, so ist es wohl ausge­
schlossen, daR die Industrie bei einem zweiten großen Kampfe
im Baugewerbe nochmals einIge Hundertallsend Mark her­
g:ebcn wird.

Daß endlich dem Bund von andern Arbeitgeberverbän­
den bei Ausbruch eines großen Kampfes Gelder in f' 0 r m
von Dar I ehe n in ausreichendem Betrage zur Verfügung
gestellt werden sollten, erscheint sehr zweifelhaft, da der
Bund Sicherheit nicht gewähren kann. .Er würde sich auch
durch dfe Aufnahme großer Darlehen für die Jahre der RÜck­
zahlung aktionsunfähig machen, wahrscheinlich sogar seineganze Existenz gefährden. ..

3. Es drängt also alles zur Selbsthilfe. Ein so kapital­
kräftiges Gewerbe wie das deutsche Baugewerbe ist auch
durchaus in der Lage, sich aIJein zu helfen. Ein so stattlicher
Bund wie der Deutsche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
mit seinen 22000 .meist gut situierten Mitgliedern kann ohne
fühlbare Belastung des einzelnen in wenigen lahren eine an­
sehnliche Summe zusammensteuern, wenn nur der gute V{i11c
vorhanden ist. Die Klugheit aIJein müßte schon jedem ge­
bieten, seinen Bclllstein zu einem JuHustunn des Deutschen
Arbeitgebcl'bundes für das Baugewerbe herbeizutragen, der
uns in Zukunft davor schützen soll, ungiinstige Tarifverträge
mit Lohnerhöhungen bewi1!jgen zu müssen, die in einer
Woche viel mehr betragen, als der Beitra  zum \Vehrschatz
des Deutschen Arbeitgeberbundes fUr das Baugewerbe in
einem ganzen Jahre!

Der Deutsche Arbeitgeberbund fÜr das Baugewerbe be­
sitzt trotz sejnes zwölf jährigen Bestehens einen \Vehrschatz
bisher nicht, obgleich in seinen Sätzungen die Bildung eines
Riicklageionds vorgesehen ist. Die Jahresbeiträge sind jn den
Hauptversammlungen immer so knapp bemessen worden, daß
Hur ein auskömmlicher Betriebsfonds für die Unterhaltung der
Geschäftsstelle lind die Auslagen der Vorstandsmitglipder zu­
sammenkam, wohl au.ch fÜr die erhöhten Geldforderungen,
die ein .längerer Kampf an die Geschäftsfiihnmg- durch

Personal vermehrung, Agitation USW. steIlt, leidlich ,gesorgt
war, daß aber zur Absonderung eines Wehrschatzes nichts
übrig blieb. Man sagte sich vielleicht, daß die Arbeitgeber
nicht sofort, wie die Arbeitnehmer, unterstützungsbedüiftig
seien, sobald die Arbeit e.Ingestelltwird, und daß man deshalb
nicht, wie die Gewerkschaften, Millionen zu Unt rs.tützungs­
zwecken zurückzulegen brauche. Das ist aber nicht in allen
fällen richtig; es gibt auch Arbeitg-ebergenug, die nur zu
schnell in mißlich? Vermögensverhältnisse geraten, wenn die
Einnahmen ausbleiben, die Verpflichtungen aber. weitergehen.

Man überschätzte vielleicht auch die Leis,tnngsfähigkeit
der einzelnen Bezirksverbände, die vielfach erhebliche
Kassenbestände angesammelt haben, aber doch trotzdem den
Am,prüchen allein nicht gewachsen sind, dje ein moderner
Massenkampf an sie stcBt.

Was auch früher dazu geführt haben mag, die Bildl1!lg
eines Wehrschatzes im Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
nicht ernstlich zu betreiben, heute wissen wir, daß wir ohne
ihn den starken Arbeiterorganisationen gegenüber wehrlos
sind.

In dieser Erkenntnis hat der Bundesvorstand in seiner
Sitzung zu Berlin am 27. September d. J. den ersten Beschluß
Über die Bildung des Wehrschatzes gefaßt. (s. vorige Num­
mer S. 608).

Möge nun jedes einzelne Bundesmit died das von ihm er­
\vartete, wohl nicht zu große Opfer freudig für die: gemein­
same Sache bringen und die weiteren Bestrehungen des Bun­
desvorstandes zur Schaffung einer auch finanzieJi starken
Zcntralstellc neben starken Bezirksverhänden fördern helfen! .

Die Verwendung offener Koksfeuer
auf Bauten.

Unter dieser überschrift enthielt Nr. 26. d. Jahrgs. der
"Ostd. Bau-Ztg." eine dem "I eichsarbeitsblatt" entnommene
AbhandlU11X. In seiner Juni-Ausgabe bringt das gcnannte amt­
liche Blatt nun noch folgende Mitteilungen des J,(eichs- Ver­
sicherungsamtes zu diesen Gegenstande;

In der Sitzung des l\eichstags vom 4. März 1910 wurde
bei der zweiten Beratung des l eichtsha!1shaJtsetats - Reichs­
Versicherungsarnt - bemängelt, daß bei dcn Erhebungcn Über
die Verwendung der offenen Koksfeuer bei Bauten, Arbeiter
nicht hinzugezogen worden seien, und daß die Versuche auf
eigens dazu hergerichteten Bauten stattgefunden hätten. In­
folgedessen sei das l(eichs-Versicherung:samt Über die vVir­
kungen des Kohlenoxydgases getäuscht worden.

Es ist richtig, daß Arbeite!" zu den Untersuchungen des
Kaiserlichen Gesundheitsamts über den KohlcnoxYdgehalt der
beim Gebrauche der offenen Koksöfen sich entwickelnden
Gase nicht hinzugezogen worden sind. Bei dem wissen­
schaftlichen Chanlkter dieser Untersuchungen lag aber auch
ein Bedürfnis hierffir nicht vor.

Zu den Beratungen über die tfauptfrage, ob die Verwen­
dung der offenen Kol\skörbe zlIm Austrocknen von Bauten
überhaupt zu verbieten oder bedingungsweise zu gestatten
sei, sind Arbeitervertreter gemäß   113 Abs. 2 des Oe\Vcrbe­
Unfallversicherungsgesetzes ordnungsmäßig und eingehend
gehört worden, letztmalig bei den Verhandlungen über die
UnfaJlverhütungsvorschriften der Nordöstlichcn Baugewerks­
Berufsgenossenschaft am 12. Dezember 1907 und am 20. Jan.
1908. Hierbei stimmten die Arbeitnehmervertreter fitr das
vollständige Verbot der offenen Koksfeucr und die Vorstands­
mitglieder der genannten Berufsgenossenschaft für die be­
dingungsweise Zulassung der Koksieuer zum AlIsttockm:il von
Bauten.

Da bd diesen Verhandlungen eine Einigung nicht erzielt
werden konnte, so beschloß das Retchs-Ve!sicherungsamt,
Über den schädlichen Einfluß der beim Koksfeuer entweichen­
den Oase auf den menschlichen Organismus eingehende :Er­
mittlungen vorzunehmen.

In welcher Weise dies zu geschehen habe, wurde im ein­
zelnen in einer Konferenz festgestellt, an der lv1itglieder des
Reichs- Versichenmgsamts, des Kaiserlichen Gesundheitsamt
und einIge Vorstandsmitglieder von Baugewerks-Berufs­
g"enossenschaften tcHnahmen. Bei der sachverständigen Be­

'Fortsetzung Seite 60S,)



(jO(j

I Wohnhaus in Eisenach, KaroJincnstraße Nr. 8. C 0
o 0 Arrh",-kt Ernst KÜhn,- in "!Scnllch. I



ü07 ­

Wohnhaus in Eisenach, KaroHnenstraße Nt. 8. 0 0 o 0 .\nhltekt Ern,,! hiil:l1c I[] Lh ;U,-;'



- -  60S -----­

scuung- Km}Jmi $it1n war es  mbchr!kh, hierzu auch
.\dw1h:rn;!-irt:kr ?1Izl!zichcll,

Z\\-ci kk'fnc)'t. 11c!1endn:lmkrHcgc!ll!c I ohbautcli (Be am­
{cnh:1H::>:C'f def K:\deltt'I!<:Hlswlt 111 <1roß-Uchrcrfclde) mit  c­
IJtJ(Ztcl! hmeT!\,':u1dc wnrden ,fis iÜr the Versuche .\!:eci!!:l1d er­
;nindt. I-lcrrfchtnllgen an deli Bauten selbst
\\ \'lw \...'n{\l!1iJ1(,l1. \\10111 ,tbel' mußten die feIlstef­
Ilm.! in ged 11dcr \\'(';jsc ge eJl die Außen/nft

werden.Pie wurdel1 ie nach dCIII Versl1chs­
z\\'l'.::he ii.;lHL oder ab,.;-esciI1ossen. rh.: Tfiröffl1!1n en
der einLcJ!1l'tJ Vcrsll\.:hsr;lJ1BiC' \\'1mkn in eincm falle durdl
::3;h.:l\:c 1.1der S,II.:k!6J1\\,and. irn ,lJ1dl'rell falle durch Bretter
odc! Lancn. im dritteIl faHe ul1rch dicht gespundete TÜren

Diese Yerschk'GellCII AbschlÜsse kOi1unen in
der b\..'im Austrockne!! \"Oll Bauten durch Koksfeuer
\'or. Sie \Hußten da!l\:r <luch jede fÜr sich besonders hergc
SIcHt werdell. weun die Versllche Über den Kohle!Jox ydg;as­
gehalt ,)111 VoJb!ändigkcit A!ISprueh machen solIterl_

Dk Abspcrnlngsarbeikn selbst w!lrdcn nach dei' AIl­
g-abcl1 der .1111tlichcl1 Ycrtrcter durch die Arbeiter des ßc­
tncbS!1lJtcrJJch!11l'rs der betreffcndcn Ncubauten sachgcmäß
1!C'rg-cSlcllt.

nie \\'f se1lschafttich(:n crlllittl\!I1.Q;CI1 des KoiI1cnox::vdgas­
gl"haJtcs der ZimmerJuit an den vcrschicdcncn Stcllcn eier Vcr­
snchsriiu111c wurden d;lIl1l ganz selbständig durch zwei tcch
nische I iitc des K[!iscrlichcn Gesundheitsamts dnrchKcfiihd.
Das. hiL'riiber erstattete ausfÜhrliche GutachteIl wird dCITI­
l1i-ichsr \'erÖiicnt!icht \\T:rdcn.

es kommt Zl1 deI]] Schll!ßergebnisse, claß ein bedil1gungs
loses Verbot der Ä!!\vcndung oiiencr Koksfcuer <lnf ßilHtCl1
nicht erfonlerlIdl i;.;t. Die von delI bren11cnden Kokskörben
mit den kalh.:hRascn cntwickelten, gesulldhcitsschtiJlichen Re­
staIldteilc (Koh!cno:\ydgas, KohJensÜllrc, schweflige Sänrc)
sind ihrer 1\'lcnge nach nicht so erhehlich, wie es ohne nähere
PrÜfung \\ ohl den Anschein hat

Dci ausreichender Liift!lng- des betreffenden R811111es
(durch etwa 1/:1 der fensteröffnung) war die Ansammlung der
scädlkl1el1 in allen hillen :..,0 gering, daß nach dem
(ll/wclHen des Gesundheitsamts selbst für die in
:-,olchcn f\;]umeu beschäftigten ArbcitL:r eine unmittelbare CJe­
hhr iHr Leben und Gesundheit nicht vorge1cg-en haben wÜrde.

Ung,eachtet des vorstehenden trg-ebnhscs stellt das
I elchs  Verslchcml1 sai11t fiir die Unfal!verhLitung-:,vorsr.:hrif­
tCi] der Baugcwcrks-ßerufsgenossenschaftcn die Be-diIlKlmg;.
daH der limgere Aufenthalt in I<äumcn. in denen KokskÖrbe
brennen, verbotcn wird, lmd daß außerdcm solche RitlL111C aus­
reichend werden mÜssen.

Die daß ..da<; Koh:sfcuer nUr uaTlI1 einen Sinn
habe, wenn die in JeJ1J T<aulllc eiJ] eschlosselJ bleibt,
une! daß die Einric-htung an Wcrt verliert. weHn die fenster

werden", ist irrig-. Die Tatsa8he, d8ß Zimmcr auch
tdl\\'eisc-- geöffnetem Fenster gut durchgeheizt werden

kÖnncn, ist bekmmt. Außerdem dient die zu einem Dritte! ge­
Öfinete Fensteröffnung in I ohballten IlOch daw, um den
scl!ÜdliclwJ! Ga cn und der fClLchti,l.!;keit, welche durch elie
\V<inne der KolcsfclIur deli frisch g-emaucrtCJJ oucr g'cj)utztcn
\Viindcl1 cntzo c!1 den Abzug zu y;csÜlttcn.

fiit:rnach waren Bel11iil1g"el1!n cn ijber das Verfahrcn
c!l:S I(elcl!s Verskjwn!!u  ,unts bei Kliirnll,l; der Strcitfra c" in­
wie\Vcit die Verwendung" offener Kol(sfl'ucr fiir Leben lind
(jesul1dhejt der BUl1arbel!er gdiihrJich selen, nicht 11I:rechtigt.r;;ar

Verschiedenes.
ßaumaterialiclI und Heimatschutz. Über diesen Gegenstand

sprach auf dem J 1. Tag für DenkmaJspflege in Danzig Ober
baurat Sehmidt-Dresden. Er führte alls, daß die Heilllaischub:­
bewegung aus praktischen und kÜnstlerischen GrÜnden auf eHe
OberfJächen und Farbc-nwirkung der Bedachungsstoffe besonderen
Wert legen müsse; sie bevorzuge daher alle natÜrlichen, boden­
:.Gl1cJigell und bewälmcll Stoffe gegenÜber den Ersatzstoffen,
lllma! wenl1 diese weder in ihrer Oauerhaftiukeit und Unter­
ha1iung fJoch in ihre!" Wcttcrbeständigkeit jel1e  gleich koml11clJ.
Sie bekämpfe weiter a1Je durch ihre form, Zeichnung lind

farbe auffaJlenden, aufdring-Hchen und den harmonischen Zl!
s3mmenhang- eines Orts  oder Landschaftsbildes störenden Dach
deckungen. Könne sie deren Verwendung nicht hindern und
hal1dJe es sich um die Erhaltung eines wertvollen Stimmungs
bf1des, so werde sie sich bemühen, den NHßklallg, den das
Neue in den Bestand des Alten bringen muß, wenigstens zu
miJdern. -- Der Putzbau sei gegenüber dem Ziegelrohbau
Überall da zu bevorzugen, wo er bodenständig, billiger und
praldischer sei. Oasselbe gelte umgekehrt vom Ziege/rohbau.
Im übrigen wel'de der Zicgelrohhau Im Interrsse einer freien
lInd kÜnstlerischen Entwicklung zugelassen werden können, wo
UnwebU!w und wiJischaftliche Verhältnisse es gestatten oder
ford f11_ <::OVom Putzball gelte umgekehli auch hier dasselbe.
Die Velwendung von Vollsteinen statt Blendsteinen, die Weiter­
entwicklung der Ziegelherstellung unter Beto11ung des künst­
lerischen WeJies der f lalldstrichzicgd und die Neubelebung
der Terrakoitatechnik seien zu empfehlen. Die Befolgung dieser
Anregungen wÜrde die Bestrebungen des Heimatschutzes fördern,
ohne daß eine freie Entwick!ung zeitgemäßen bal1künstlnrischell
Schaffens gehindeli oder die berechtigten Interts3en der heimischen
Ziegel- und Kalkindl1strie geschädigi würden. Endlich behandelte
der Vortragel1de die frage: Natürliche Werksteine oder K!lnst
steine. In der Verdrängung der natürlichen Werksteine durch
Kunststeine (ZeJJ1entbeton) habe der Heimatschutz nichts zu tun.
Schuld daran seien Erwägungen der Billigkeit, der Sparsamkeit
und der allgemeIne RÜckgang der Bautätigkeit. Man könne
mit Baustoffen aus POlilandzement schneller, bil1iger l1l1d viel­
seitiger bauelI. Die Zementwaren- und Kunststeinfabriken
mÜßten aber die berechtigten kÜnstlerischen forderungen, die
man al1 ihr Material stelJen dÜrfe, eliüJ1en und auf die Ober­
flächen  I1nd farbeowirkul1g ihrer Erzeugnisse größere Sorgfalt
verwendeIl.

Verbands-, Vereins- usw.  Ange1egenheiten.
Arbeitgeberbund fiir das Malergewerbe, Gau VI, Provinzen

Ost  und \Vestpreußell, Pommern und Posen. Der Gau
hielt vOr kurzem 111 Elbing eine Tagung ab, auf der tr sich in
der Hauptsache mit Orgallisationsfragen und Streikangelegenheiten
beschäftigte. Der von der Berliner Zentrale festgesetzte allgcmeine
Reirhstarif, der seit dem 15. januar d. J. in Kraft ISt, hat die
ZlIstiml1llJllg der einzelnen Verbände gefunden. In der Ver
sammlung wurde beschlossen, vom 1. januar künftigen jahres
delJ Sitz des Gaues von Königsberg nach Danzig zu verlegen;
mit der Leitung der Geschäfte wurde Herr von Brzezinski
Danzig beauftragt. Auf der Versammlung wurde die vor kurzem
elfolgte Auflösung- des seit J 878 bestehenden Deutschen Maler­
bundes bedauert, da der Bund wesentlich zur Hebung des
Wirtschaftslebens und zur Achtung des Standes bcfg-etragen habe.

Ausstellungswesen.
hlternationale Baufach-Ausstellung Leipzig 1913. für elie

geplante "Internationale Baufach  AussteHung mit Sonderaus
steJlungen Leipzig 19] 3 1r hat das Stadtverordlletel1 KolJegium
in eincr kÜrzlichen Sitzung einmÜtig beschlossen, nicht nur
das in Aussicht genommene Gelände kostenlos zu überlassen
und es mit Zugängen und eincr Überbrückung alJf Kosten der
Stadt zu versehen, sondern auch zum Oarantiefonds der Aus­
stellung 100000 Mm-k zu bewilligen. Die Ausstel!ung, die in
der Zeit vom 1. Mai bis Ende Oktober 1913 stattfinden soll,
läßt einen sehr guten Verlauf erwarten,

Wettbewerb.
Dauzig-. Zur cr!al1 UI1  \'011 geeigneten F<lssaden Ent­

wlirfcn Schreibt der Magistrat fUr die firma A. F. Sohr. In­
haber Oskar lind Oustav frost, die auf ihrem Eckgrllndstiick,
Joppenuassc 1 lIod Z Bild Große \VoJlwcbergassc 28-30 in
Dnl1lig ein g-rößercs I(cs!<.tllfant Hud Geschäftshaus zu errich­
tcn beabsichtigc]], eincn Wettbe\verb mit frist his zum
I. Ue%cmbcr 1910 aus. fiir de!] iJls den besten von elen Preis­
richtern anerkannten Entwurf wird ein Prcis von 1500 Mark
ausgesetzt. Dem Preisgericht gehören 11. a. an: Stadtbau­
rat Fehlhaber, Stadtbauillspcktor Diihnc, Rcgierungs- und
Baurat Dode, Baurat Prof. Car;:;tcu, lind I(cgicrungsbalJITIcister
Schade, sämtlich in Danzi . Die \Vcttbcwerbs-Unwrla cl1
sind g'cgr.;!l Einsendung VOll 3 Mark von dem gWdtischcn
rIochbauam1e zu beziehen.

(For!scl7:\[ng Seite 610.)
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Schulangelegen heiten.
Tcchnis.dlC tlochschulc BresIau. Seitens Jes .Miuisters

lIer Üeis:I1k-hC'H-. Umerrkhrs- und .\kdizinaJ-Ange1cgc.llbciten
:w;;;eorduet wordeII. tbß Hach dC1I  llh;cmciJ1e1! fÜr die Zu­

tkr frauen zum StmlillH1 an den Tedmischci1 Hoch­
(:]tendt:I! Bcs[inmum -en <ll1ch bei der Tcdmischcn

00cl1s..:11;1I\2" in I1resbn zu n;r!ilhrcn is.t. Nach diesen r cstim­
mlmQ\'ij w<.::rden frauen ab Studiercnde an der TccllJlischcll
J-Ith:il dH!ll'  kkhf:\J!$ 1.1!).{elassell.

Technische tiochschuic Dresden. Die kÖni 1. sÜchsiscllc
lcdmis hc tiochsdHlk ill Dtcsdcl! richtet mit ßeg:im  des
K()ll1mcJlliel1 \Vintcrscmcstcrs ein S t ä d t G..b a II - SenIl p- a r
ein. nie Vorträge und scminari:-;tlschen übungen erstrecke\!
sich 1Jber das ganze \Vintcr<;emcster. sie beginncn JI11 1. Nov_
d. .1. ]liJd endclI Anfang; :vlärz !9! 1. Der Lchrpliln des kOTIl­
ml:ndell \Yint...'rscmcstcrs umfaf1t Vorträge sowohl Über rei1l
sUdtcbaullchc fr I;o:cn, sowie all h nuer VerwaJtlltlgs- und
w!rt:\ h,!f[!i.:J]I.::' ebenso sind auch C'ntsprechende
üblln en Shidtcbauseminar wcndet sich
so\\'oh1 [\11 iiltcrcn Studierendcn des Hochballfaches uud
des Banillgenienr\Vcse\1s ulld elicjeJ1i en jÜngeren' Diploln­
TI!g- IIfe!!r(' bcidcr fachrichtl1ng:en. wclche beabsichtigen, der­
einst in die städtische YenvaJwll,Q; ein:t.utreten, als auch <111
die. facl1JwlJe en der Praxis. Anmeldungen sind bis ZlJ
20. Oktober ;:111 das Sekretariat der Hochschule oder dIe
Direktion des Scminars fÜr SWdteha!l zu richten, das  lJLch
weitere AH'S.kiJnfte  rteilt.

Rechtswesen.
Unzuverlässigkeit des ßatfUl1terllehmers als Grund Wr

die Untersagllllg des Gewerbebetriebes. Ein Bauunternehmcr
hatte die Außenwände eines VOll ihm erbanten Doppe1hal1ses
ans,dt, \Yic vorgeschrieben. 38 em. nur 32 CIn stark aufgefÜhrt
- I!berdics noch mit einem 7 C!1l breiten Hohlraum, so daß in
\\'irklkhkcit nur Mauerwerk in Stärke von 25 CIn vorhandcn
\\-ar. - Damit nicht genug hatte der Unternehme\: untcr
Nichtbe<1chtung deI" dicsbczÜ,t.;lichen Polizeiverordnung statt
eiserncr TrÜger in den Vorfluren gewöhnJiche Deekenbalkcn
Yef\\'cndet. - Außcrdem h;:\tte der Bauunternehmer noch in
de1!\ Hanse fenster und Tiirell angebracht, deren
Fortfail hei Ertd!ung der Ballgcl1cllmigllng zur ausdrÜck­
lichcl1 Bc:dini."{ung gcmacht \\'orden war. - Auf Grund dieser
Tatsachen hatte der z[lständi e Bezirksal1sschuß dem UI1­

Unternehmer deH Botrieb seines Gewerbes
l!I1tersa t, nach S 35 Abs. 5 der Gewcrbcordl11!11g' ist der
Betrieb des Gcwcrbes als Bauunterneh.mer zu verbieten.
wenn Tat acheJ1 vorliegen, weIche die Unzuverlässigkeit eies
Oewcrbetrdbendcll bezÜglich eies Gcwcrbcbe'tricbcs darum.

Der ßauul1terJ1ehmer  rief die Entscheidung des preußi­
schen Obervcrwaltungsgcrichtcs an, indessen hat sich dieses
nicht "cranlaßt gesehen, das angefochtenc Erkenntnis abzu­
:indern. \,vas gegen den Bekla,Q;ten vorliegt, so entschied das
(Jcricl1t, j t außerordentlich belastend fÜr ihn. Er hat ni h't
bestreiten können, daß er sich ganz grober Verstöße schuldig
.zen1i!cht hat. \-Vas insbesondere die Verwendung anderen als
des vorg-cschricbcnen 1\1aucrwel'kes anbetrifft, so heißt es in
dem Outaehten des vernommencn Saehvcl'stiindigen: "Durch
elie AufifilJrung von 15 111 hohen \V inden in je 12 cm starkcn
S(:ha!en, welche die Ba!kcn1agen in eincm von sogenanntcn
.,kleincn Lcuten" bewohnte1J, also stark belasteten Gcbäude
aufnchmcn. durch den schlechten Verband des mit schlechtem
AHnte! I1nd Ausschußstelncn hcrgestclJten Mauerwerl(s sind
Zustünde JJCrbeig-cfÜhrt, wcJche das Leben und die Sicherheit
der Bewohner in Ocfahr bringen." - Etwas besonderes hat
der 13ckJ<lg-tc zu .seiner I echtfertigung auch nicht vorbringen
kÖnnen, d81111 wenn er sagt, die Zimmcr wärcIJ bei einer
Maucrstrilkc von 38 CIl1 iibcnl] tßig" k1ein geworden, so bedarf
os keiner weitercn Ausffih1'1lng, um die lialtlosigkeit dieses

darzutun, zumal der Bükla.i{te seJbst die Bauzeich­
hatte. - Ein ßauunternCIJITICf, welcher in

unter bewußter Abweichung. von der ge­
BallzcichnunK das Leben und die Sicherheit der
u!.:s von ihm erbauten Hauses in Gefahr bringt,

kann nicht mehr <.!!s zuvcrJiis ig in bezug auf scinen Gewerbe­
betrieb erachtet werdcJl; dem beklagten Unternehmer ist da­
her mit l<echt im Öffi.mtlichen Interesse der Betrieb seines Gc­
wl:rb(;:') untersagt wordC'n.

Bücherschau..
\Vie gestaltet mau landwirtsc lai(Hche Nutzbauten zu

g-Ieichästhetisch und praktisch? Von Paul' Brocker-in Ham­
bl1fK.:'Mit 16:Abb.",davon 2 nach Aquarellen von ferd. Sckopp,
fimilburg 1910.

Bekanntlich haben verschiedene deutsche industri lle
fachverbande bei deT.l;,r eg"ierungcTJ gegen bestimmte, als e n­
seiti  empfundene ßcS.Ü-ebungen" der lieilTlatschutzbewegung
Einspruch erhoben. 'pie Hcilhatscbll,tzbewci."{ung kämpft f.Ur
die Enhvickltrl1g einer bodcnstiindige.n Bauweise und fordert
infolgedessen fiir bestimmte Gegenden Deutschlands dIe
Bevorzl1 111lp; oder allciilige' Anwendung bestimmter Bau­
stoffe, utIter Umständen sog lr, daß gewisse Baustoffe, alte
oder neuc, fÜr gewisse GeKel1den oder gewisse Gebäude­
artc]] nicht vermbcitet werden. Die Staatsgewalt f6rdert
diese Bestrebungen in letzter Zeit durch Gesetzgebung, Orts­
satzungen oder Verw;:dtJmgsverordllUngen. Dadurch sehen
Siell jene Indnstrien in ihrer wir'tschaHlichen freiheit behin­
dert. Sie machen geltend, daß die tIeimalschiItzbewegung
gegen die wirtschaftlichen Interessen Deutschlands verstoße.
Es läßt sich nicht verkennen, daß die Iieimatschutzbewcgung:
sich bisher einseitLgt auf die Erhaltung alter formell und
Oinge beschriinkt hat. d<.J.ß sie dem Neuzeitlichen noch nicht
die g-cbührende Aufrnerhsamkeit zuzuwenden die R.uhe gc­
fund n hat. Die Aufmunterung, die ihr von jenen Industrie­
verbänden lind letzthin gar durch den WerkbuIId zu teH ge­
worden ist wird daher nur dazu dienen, die Arbeitsweise der
Heimatsc'h tzbeweg:ung mehr auf die Ausgestaltung der neu­
zeiflicl1en AusdruckskllJtur zu richten. Das wird um so leich­
ter seil! a!s auch die Industrie AnllähenlJlp.sversuche macht.
So crs hciJ1en jetzt die "Beiträge der Ruberoid-OeseII­
schaft m. b. tf. in Hambllrg znr Entwicklung einer neuzeitlich
kÜnstlerischen deutschen Ba1!\veise. Diese sind eine Heft­
folge, deren erste Nummer soeben uIlter oben genannter
Überschrift erschienen ist. Verfasser ist der Kunstschrift­
steller P<1U! Bröcker in Hamburg" ein bekannter tfeimat­
schutzvertreter. Die Schrift ist von der [.(ubcroid-Oesell­
schaft als HerausgeberiII mit einem Vorwort versehen
\vordcn: Das R.ubcroid, so heißt. es da, sei so wie andere neu­
zeitliche Dachdeck- und HtlllSbanstoffe an der Entstel11mg des
Landes nicht schuld. Die SchnJd liege meist bei den Bauenden
se'[bcr die die ästhetische Werte des Stoffes nicht zu heben
versb:/Ilden hätten. Dem -Ruberoid stehen darin aber so vte1c
Möglichkeiten offen, daß es gern auf alle, nach Ansicht der
Ästhetiker. nicht einwandfreie ßedecku11Ksg-elegenheiten ver­
zichtcn wird, sobald ihm erst durch eiTI fichtiges Verständnis
seiner Verwendungswcise die MÖglichkeit zur Hervorbrin­
gung jener ästhetischen Wirkungen erschlossen sein wird, zu
clenen es seiner Natur nach bernfen ist.

Die Schrift wird jedem Interessenten auf Wunsch post­
frei zugesandt. Sie is't voller praktischer Anregungen und sei
hiermit der Beachtung- lind Nachahmung empfohlen. Man
wende sich an Paul "Bröch:er, rlambl1rg 8, Grö111ngerstr. 12, Ir.
Die Beheizung des Wohnhauses. Einige Bemerkungen zur

Zentralheizung. Buderus'sche Eisenwerke Wetzlar.
Das Heft enthält eine Beschreibung des LolJar-Oegen­

strom-Oliederkessels für Wann wasser- und Niederdruck­
Dampfheizungen sowie Abbildungen von Wohn- und Land­
häusern, die mit solchem Kessel beheizt. werden.
Architektur-Konkurrenzen. lierausg. Arch. Herm. Scheurem­

brandt, verlegt bei Ernst Wasmuth A-O. in Berlin.
1910, Bd.5, I-Ieft 8; Kunstgewerbe- und Handwerker­

schule in Coln.

Das neuesteAIIsnahmegesetz, genanntReichswertzllwachssteuer,
Ein Protest gegen die Lahmlegung des Orundstück­
handels und die Erdrosselung des Baugewerbes, von
Theodor Lorentzen, Haus-und Orundstüeksmalder in Kiel.
Okt., 57 S. Preis 1 Mi<. Kiel und Leipzig 1910, Verlag
von Lipsius u. Fischer.

Tarif- und Streikbewegungen.
Große Bai!arbeiter.AlIsspcrrung in    -York. Wie berich.tte

wird, haben die Arpeitgeber im Baugewerbe in New  York
40000 Bauarbeiter ausgesperrt.


